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Was wird sein ?
Die soziale Dynamik des Kapitalismus .

E d. . Jeimann macht in s�tneni n�uestm Wert „ SoMle
T�« onc he 5 SapitoJismus , Theorie der Sozialpolitik " ( Verlag
I . Ü. B. Mohr , 232 S. ) einen großzügigen Versuch — vielleicht den
bedeutendsten , der je unternonuncn worden ist , — die , dem Kapito -
lisnnis innewc >hnei «de , soziale Dynoinik , deren Träger die soziale
Bewegung ist und deren „institutionellen Niederschlag " die Sozial -
Politik brldct , geschichtsphitosophisch darzustellen und zu «rklänen .
Der ungeheure Gedankenreichtum , die Gedrängtheit der Darstellung
und — vor ollem — der besondere „rcatistisch - diaiektijche " Charakter
seiner Theorie maä ) en «ine voll « Wiedergab « selbst in großen Linien ,
im Rahmen einer kurzen Anzeige , unmöglich . Das Buch mutz gelesen

- werden und auch der philosophisch ungeschulte Leser , dem das Muhe
tnacht , wind reich belohnt sein .

Die soziale Bewegung ist die Verwirklichung der sozialen Idee
der „ Arbeit - wurdc " — nicht als eines ideellen Gedankenprodukts , son -
dern in ihrer „ Existenz von höchster massiocr Realität " als

„ ttimpsender gestaltender Kraft des Menschen " . Die Arbeiter -

bewegung ist aus dem Boden des Kapitalismus erwachsen ,
ist das geschichtliche Produkt der , diesem Systgm imtewohnenden ,
irrationcllen Kräfte . Der Liberalismus Hot . dem Arbeiter die

Verfügung über sein Arbeitsvermögen in Gestalt der bürgerlichen
„ natürlichen Freiheit " übereignet . Im kapitalistischen Großbetrieb
siegt aber die Freiheit des Eigentums über die Freiheit des Menschen
und „ erzeugt aus sich die neue Freiheitsbewegung , deren

institutionelles Programm den , der alten entgegengesetzt ist ". Der

Kapitalismus „ glaubt an die Krast der Vernunft und Freiheit " und
will und darf nicht wissen von den irrationellen Mächten des Lebens ,
von der ihm innewohnenden Dämonie " . Aber diese „verfälschen
sein Werk in das Gegenteil seiner ursprünglichen Absicht . Aus der

Freiheit des arbeitenden Menschen machen sie die Freiheit der

. Herrschaft über den arbeiteichen Menschen " . „ Sozial « Unfreiheit aus
Grund rechtlicher Freiheit " ist em Widerspruch , der nur durch Auf -
Hebung der «inen oder der andern beseitigt werden kann . Degen
die „ Entwürdigung ' der Arbeit " erhebt sich die Gegenkraft der

Arbeiterbewegung , des Willens zur Freiheit und Würde
der Arbeit in der großbetrieblichen Arbeitsorganisation , „ zur Ord -

nung des Arbeitslebens nach den eigenen Wertvorstellungen und
unter der eigenen Verantwortung des arbeitenden Menschen " . Es

gilt diese Freiheit zu erkämpfen , ohne die positiven organisatorisch -
technischen Schöpfungen des Kapitalismus zu zerschlagen , diese viel -

mehr in eine soziale Freiheltsordnung einzubauen . Die

soziale Idee kann auch als „ Wille zur Gemeinschaft " bezeichnet
werden , allerdings nicht im Sinne der die Freiheit bindenden , ihr
entgegengesetzten organischen Gemeinschaft , wohl aber in , Sinn « des

„gemeinschaftlichen Zusammenhalts als Bürgschaft der Freiheit " , der

auf die Freiheit bezogenen und mit ihr zur sozialen Freiheils -

ordnung zusammengefaßten „Solidarität " , hervorgegangen aus dem

Gegensatz zur natürlichen Freiheit bedeutet sozial « Freiheitsordnung

„Mbichgewicht zwischen Freiheit und Gememschaft " in diesem*•«•' •••• • ■ 3}n : %. v • ' ■/i .vtfVT- T.C-. ?: «'
. Sinne . _
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Zur sozialen Freiheits ordnung als den , Gegenschlag gegen die

„natürliche " Freiheit gehört auch eine soziale Eigentums -
ordnung als Gegenschlag gegen die „naturliche " , gegen das

Privateigentum , dessen Wegfall ein Vakuum schafft , das aus -

gefüllt werden muß . Pvioateigentun , und Arbeitswürd « sind Gegen -

sätze „real - dialektischen Charakters " . Sie sind unablösbare Bestand -
teile geschichtlicher Sozialgestolten , die als reale lebendige Kräfte mit -

einander ringen . Den „ Einbau des Gegenprinzips in den Bau der

. Kapitallierrschaft und Sachgüterordnung " vollzieht die Sozial¬

politik . Sie ist im kapitalistischen System zugleich Fremdkörper
und Bestandteil und daher nur für das dialiktifche Denken erkennbar ,
dos „die logisch einander ausschließenden Teilwahrheiten zu einer

Einheit zusamerftoßt " , ihre gleichzeitig « Beziehung zur sozialen Idee

und Mm Kapitalismus sieht . Di « Sozialpolitik baut den Kapitalismus

stückweise ab und rettet , indem sie der sozialen Forderung , deren

Nichterfüllung seine Existenz bedroht , nachgibt , den jeweils ver .

bleibenden Rest . Darin besteht ihr „konservativ - revolutionäres

Doppelwesen " . Die Erfüllung der sozialen Forderung kam , durch

innertapitalistische Erwägungen gerechtfertigt sein , also der Sicherung

des Wirtschaftsverlaufes dien «, . Sie kann darüber hinaus eine Der -

änderung zugunsten der Arbeiter bezwecken , für die kein « wirt -

schaftlichen , sondern soziale Gründe bestinnnend sind , ohne jedoch

in den Wirtjchaftsverlauf hemmend einzugreifen . Sie kann schließlich

auch antikapitalistisch sein : bewußt den Wirtschastsablaus schädigen

um sozialer und menschlicher Gesichtspunkte willen , hier gibt es

keine grundsatzlichen Grenzen der Sozialpolitik , sondern nur für

jeden konkrete, , Einzelfall . „ Wie weit die sozial « Bewegung , die ihr

innewohnende Idee der sozialen Freiheitsordnung vorantrogen m,d

institutionell verwirtllchen kann , hängt von ihrer eigenen Kraft und

der des Gegner » ab . . . Di « Frage nach der Grenze der Sozial -

Politik im Kapitalismus wandelt sich in die andere Frage nach ihrer

Beziehung zum S o. zi a lik m. u »" . . .

Nach einem außerordentlich lehrreichen Uebevblich über „die

Anwendung des Prinzips auf die Kzauptgeb - iete der Sozialpolitik " ,

behandelt der Verfasser im Schlußkapitel das Verhältnis der Sozial -

Politik zum Sozialismus . Zwischen ihnen besteht kein Gegen -

s a tz. Beide „ kommen aus dem Kapitalismus und sind auf die

stzial « Freiheitsordnung gerichtet ". Der Aarxsche Grund -

gedanke , daß die Arbeiter ihre Freiheit vom Privateigentum
wolle » müssen , um sie zu erreichen , ist unbestreitbar , ober die geschicht »

lichen Wege zu diesen , Ziel sind — wenigstens in Deutschland —

andere als Marx vorausgesetzt lzat . Di « „ Reife der Verhältnisse " und

die in der einmaligen politischen Krastleistung der Revolution zutage -
tretende „ Reife des Willens " retchen allein nicht aus . Bedingung
der Freiheit ist die Kraft der Arbeiterschaft zur Lei -

st u n g. Es genügt nicht die Freiheit . zu erkämpfen , man muh sie

auch zu handhaben wissen . „ Freiheit ist Verantwortung und muß

gekbnvt werden : sonst wird nicht die Freiheit verwikMcht , nur die

Herrschaft gewechselt . " denn die Geschichte duldet kein Vakuum . Sach -

und sinngemäß -st allen , der von unten bauende Freiheitsdrang der

Arbeiter , der im Wege der Sozialpolitik sozialisiert und mit der

Krast wächst . Es gibt keinen andern Weg zur sozialen Freiheit .

Groener klagt an .
Oer Reichswehrminister über die Marneschlacht .

' Der Rcichsivehrminister und Generalleutnant a. D. Wilhelm
Groener Hot in diesen Tagen eine aufsehenerregende militärische

Neuerscheinung der Ocssentlichkeit übergeben ( „ Der Feldherr
wlder Willen " , Verlag E. S. Mittler & Sohn ) , die weit über
den Rahmen einer militärtechnischen Studie hinaus , das größte
militärpolitische Interesse auszulösen vermag .

General Groener , der als Leiter des Feldeisenbahnwesens in ,

Jahre 1914 und als Generalquortiernmiftcr im Jahre 1918 die

Qualifikation zur Abgab « eines kompetenten , notorischen Urteils

besitzt , setzt sich in seiner Betrachtung , die Ende August 1914 ein -

setzt und mit dem Ende der Morncschlacht abschließt , mit dem deut -

schen Gcneralstabschef zur Zeit des Kriegsdeginns , dem jüngeren
General von M o l t k « auseinander , den er als den wahren Ver -

antmortlichen für den Verlust der größten und wichtigsten Schlacht
und damit des ganzen Krieges bezeichnet . In der Form rllcksichts -
voll und konziliant , in der Sache stahlhart und erbarmungslos ,
bricht er über den Mann den Stab , den der letzte Kaiser wenige
Jahre vor dem Ausbruch des Weltkrieges mit der Führung des

deutschen Feldheeres beaustragt hat .
General Groener konstatiert , daß ein großer Feldherr

zunäckist einmal zwei Eigenschaften haben müsse , einmal einen Ver -

stand , der „ auch in dieser gesteigerten Dunkelheit nicht ohne Spuren
des inneren Lichts ist . die ihn zur Wahrheit führen , und dann

Mut . diesem schwachen Licht zu folgen . "
Den Verstand und den Mut aber spricht er dem vom Kaiser

ernannten höchsten militärischen Führer zu Beginn des Krieges
restlos ab und fragt sich schließlich skeptisch : „ Es muß also doch
wohl in der Vorbereitung des Führcrtums ein

Mangel bestanden haben . Dies war schon vor Beginn des

Krieges ab zu spüren . "
Den jüngeren Moltke nennt General Groener den „ Feldherrn

wider Willen " , weil er ganz gegen sein « eigene Meinung und innere

Berufung vom Kaiser zum Posten eines Chefs des Generolstabs
gedrängt worden sei . Vom genialen Geist seines Onkels , des
älteren Moltke , habe er keinen Hauch verspürt . Stets fei er wäh -
rcnd der militärischen Operationen duldend , passiv und pessimistisch
gewesen . Nie hob « er selbst an den Sieg geglaubt .

General Groener gehl sogar in seiner neuesten Studie so well ,
als letzte äußerste „ Aushilfe " gegen diesen völlig unfähigen und

verderblichen obersten militärischen Führer , die Gehorsams -
Verweigerung der ihm unterstellten General « und die Per -

Haftung des Abgesandten der obersten Heeresleitung , des

Oberstleutnant Hentzsch , festzunageln . Di « militärische

Lage hatte sich nämlich während des Verlaufs der Marn « schlacht
folgendermaßen zugespitzt ,

'
.

Der Kaiser und sein Generalstql »?ch «s > General Moltke hohen
sich selbst militärisch ausgeschaltet , da sie fernab von der Schlachten -
entscheitnmg in Luxemburg zurückgeblieben sind . Der deutsche An -

gvifssflügel , bestehend aus der l . , 2. , 3. , 4. und 5. Armee , stand
zwischen den Festungen Berdun und Paris in der entscheidenden
Phase der Schlacht . Er hatte in der Front bei der 2. und 3. Armee
die Stellung der Franzosen gesprengt und om rechten Flügel den

Seitenhieb der Armee von Paris aus der sranzösischen Hauptstadt
siegreich abgewehrt . Er war also siegreich in der Front sowohl wie
am Flügel . Lediglich zwischen der 1. und 2. Armee bestand ein «

sogenannte „Heereslllcke " , in die die englische Armee langsam und

vorsichtig vorzustoßen begann . Durch persönliche Eindrücke er -

schultert , hat der Abgesandte der Obersten Heeresleitung , Oberst -
leutnant Hentzsch, von Moltke mit einem tiespessimistischen Auftrag
entsandt , den Rückzugsbefehl an die 1. Armee und damit die ganze
Front erteilt , in einem Augenblick , in dem die Schlachtenentscheidung

auf des Messers Schneide stand und der Schlachtensieg sich Zweifel -
los zugunsten des deutschen Feldheeres zu neigen begann .

Groener stellt sich nun auf den Standpunkt , den bisher noch
kein Militärtritiker einzunehmen wagte und meint , „ daß damals
das Oberkommando der 1. Armee vor den größten Konflikt kriege -
rischen Handelns gestellt war : Bewußt ungehorsam zu sein , die

Führung des Heeres aus den schwächlichen Händen Moltkes zu
reißen und den operativ widerstrebenden Bülow (2. Armee ) unter

dcn eigenen Willen zu zwingen . Ferner durste das Oberkommando
sich nicht scheuen , den Abgesandten des Generals von Moltke fest -
zuhalten , ihm jeden Verkehr nach außen unmöglich zu machen , ja
sogar seinen Namen zu einem durch Rundfunk zu verbreitenden
Bulletin zu mißbrouchen . "

Also Revolte gegen den unfähigen wilitärischen Führer —
mitten in der Schlacht . Das ist zweifellos sehr kühn gedarfst .

Leider zieht General Groener nicht die letzten Konse¬
quenzen militär - politischer Art , die darüber Klar -

heil schössen müßten , wie es mäglirfz war , daß ein völlig
unfähiger Führer an die Spitz « des deutschen Feld -
Heeres gestellt worden ist .

Dos ebenfalls im E. S. Msttler - Verlag rn, vergangemn Jahr
erschienene deutsche Generolstabswerk „ DerWeltkrieg 1914 b i s
1918 " hätte ihm sicher eine derartige Stellungnahme erleichtert .
Denn dort hat das im Gremium des Reichsarchios arbeitende ehe -
melige Generalstabsoffizierstorps festgestellt , daß der Kaiser
selbst seinen ersten Kriegsgeneralstabschef Moltke sowohl wie
feinen zweiten Falkenhayn unter völliger Nichtachtung
der militärischen Ausbildungsgrundsätze lediglich
narf > persönlichen Gründen willkürlich ausgewählt hat . Es

heißt dort im 4. Band , Seite 583 , über den General Moltke :

„ Gerade in den Iahren , in denen der reifende Mann lernen
muß — in denen die seelischen Kräfte in Kamps und Arbeit ge¬
stählt werden sollen — war der jugendliche Generaistabsoffizier
als persönlicher Adjudant — ohne ernste Berufs pflichten
und ohne große Verantwortung — . Als er schließlich in die

. wichtigst « Stellung der deutschen Armee berufen wurde , da warm
in ihm manche starken und gesunden Anlagen erstickt . "

Auch über General von Falkenhayn , der die Marne -
schacht nach dem Urteil Groeners grundfalsch zu liquidieren ver¬

suchte , sagt der 5. Band des Reichsarchivs :
„ Auch Generalleutnant von Falkenhayn gehört « nicht zu

den , Kreis jener Generalstabsoffiziere . die eine besonders ver -
tiefte operative Ausbildung erfahren hatten . Cr konnte ebenso -
wenig als Vertreter der in strenger Schule strategisch durch -
gebildeten höheren Generalstabsosfiziere gelten , wie sein Vor -
gänger , Generaloberst von Moltke . "

Das heißt doch wohl nichts anderes als : Der Kaiser Hot zu
Führern seines Heeres bei Kriegsbeginn und während der größten
Entscheidungsschlacht Leute ernannt , die ihm zwar persönlich an -

gmelim , die aber absolut nicht für ihr wichtiges Amt qualifiziert
waren .

Schade , daß General Gromer in seiner Klageschrist gegen
General von Mottle nicht bis zum letzten End « geht und die

schwere persönliche und moralische Mitschuld des ehemaligen Kaisers
konstatiert . �

'

Er würde sich sonst in bester Gesellschaft des ehemaligen Gene -
ralstabsches der 1. Armee , des Generats der Infanterie v. Kühl ,
befinden , der in einem vom Reichswehrministerium gedruckten Dar -

trag die Worte gefunden hat :
„ Einige ö bis 7 Köpfe haben das ganze Unglück an der

Marne verschuldet . Es ist unsere eigene Schuld , wenn
nicht die richtigen Männer an der richtigen Stelle ge -
standen haben . Dies « Erkenntnis ist nötig , wenn wir aus den
Tatsachen lernen wollen ! "

Das Buch des Generals Grüner ist also — ohne den Kaiser zu
nennen — «ine bitter harte Anklageschrift gegen den letzten
Hohenzollern und sein Militärsystem . Mitschuldig am Zu -
sammenbvuch aber sind diejenigen , die das Unglück schon Jahr -
zehnte vorher vorausgesehen haben . Graf Waldersee , der int

Kaisermanöoer 1890 schon notiert : „ Der Kaiser greift sinnlos in die

Führung der Generale ein : wollte er im Krieg dos Kommando

führen , es gäbe ein Unglück . " Der alte Junker von Koller sagt
voller Entsetzen übe ? den Kaiser zu Hohenlohe : „ Gott behüte uns
vor dem Krieg , solange dieser Kaiser auf dem Thron sitzt , er würde

die Nerven verlieren , er ist ja feige . " Der „ Feldherr wider Willen "

trifft also viel mehr den letzten Kaiser wie den toten Moltke , den

sei » militärisches Pech im Lebensnerv getroffen hat .

Polizeioberst o. D. S ch ü tz i n g e r.

„ Worauf es ankommt , das ist die lebendig « und verständnisvolle Teil -

nahm « an dem Geschehen . Sie ist nur dentbar , wenn jeden . Und

jeder Gruppe von Arbeitenden die verantwortliche Gestaltung des

engern Arbeitskreises übertragen ist und ihr Blick durch die Auf -

gaben und Ersorderwisse des engeren Kreises auf die übergreifenden

Probleme des Gemeinwesens überhaupt hingelrnlt wird " .
Nr . L. Tliat .

Kristall der Zeit ?

Deutschland rühmte sich 100 Jahr « , das Land der Lyrik zu sein .
Was ist heute aus deutscher Lyrik geworden ? Gedichte werden nicht

einmal mehr in Zeitschriften und Zeitungen gedruckt . Ganz wenige

Gedichtbücher erscheinen überhaupt , aber daß sie gekaust werden , ist

nicht anzunehcmen . Nicht nur das Gedicht , selbst der Vers ist aus

der Mode . Eine Form des Gedichtbuches aber ist noch lebens -

fähig : di « Anthologie , die Sammlung von Gedichten verschiedener

Dichter . Gerade weil Gedichtbücher zum allergrößten Teil auch in

öft ' entlichen Bibliotheken nicht mehr eingestellt werden , Hot die An -

thologie heute eine größere Bedeutung als früher . Man wird

vielleicht nur durch sie die meisten Dichter kennenlernen . Sie hat

das Richtamt der Zukunft in die Hände genommen . Sie schweigt

tot : sie macht lebendig . Sie ist gewiß für große Wert « nicht die

letzte Instanz , denn die Kritik ist die zweite Iystanz , die die Macht

der Anthologie zu bestätigen oder zu bestreiten hat . �
„ft r i st o II der Zeit " nennt Professor Albert Soergel

ein « Auslese der deutschen Lyrik der letzten 50 Jahr « , die im Um -

fang von 007 Seiten bei Grethlein u. Co. , Leipzig , erschienen ist .
Sllles weist darauf hin , daß dieses Buch den Anspruch erhebt , eine

wirtliche Auslese zu sein . Darum ist mit aller Entschiedenheit zu
erklären , daß diese Anthologie ein schlechtes , ein u n z u l ä n g -

liches Wert ist . Es bevorzugt willkürlich das Glatte gegenüber
dem Starten , es nimmt unter 800 Gedichten nur ganz wenige
sozialistische auf . Die stärksten Leistungen der letzten 50 Jcchre sehien
nur bei Stefan George und seinem Kreis aus Gründen , deren Be «

seltlgung nicht in der Macht Soergels lag .
Diese ' Anthologie ist aber auch keine Anthologie der

letzten 5 0 Jahre . Von 193 Dichtern sind etwa 130 Diclstee

zwischen 20 und 50. Von diesen 130 Dichtern ist wieder ein sehr
großer Teil so jung und unbekannt , daß ihre Gedichte in eine An -

thologie jüngster Talente , aber nicht in dies « gehört . Noch erstaun -
licher ist , was in dieser Anthologie alles fehlt : Dirfster , deren Ab¬

wesenheit man erst gar nicht glauben will . Persönlichkeiten , die
« inen mehrfachen Anspruch auf Berücksichtigung haben , als minde¬
stens 20 aufgenommene kleine Talente . Während Soergel allerlei

Dutzendtolentchei , als Beweis für feine Behauptung vorführt , daß
«r mit dem Mitherausgeber 150 000 Gedichte geprüft habe , fehlt - in
Genie wie Martin Greis , der mit 12 Gedichten zu de » größten
Lyrikern deutscher Sprache zählt . Es fehlt , was wie ein schlechter
Witz klingt , Theodor Fontane . Es fehlen , um Dichter vcr -
fchiedenster Richtungen zu nennen : I . I . D a v i d , E a r l Haupt -
mann , Gerhart Hauptn , ann ( der mit einigen Strophen
aus der „ Blauen Blume " hätte vertreten fein müssen ) , I a c o -

bowski , Else Lasker - Schüler , Arno Nadel , August
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Strartut , Christian ÜBagttJt , Frank W « dekind .
Alfred Wolfenstein . Indiskutabel ist ferner die Verteilung
des Raumes auf die aufgenommenen Dichter , aus der eine Wertung
abzuleiten ist . Bon Theodor Däubler sind nur sieben Gedichte

aufgenommen , von Arno Holz nur neun , von Liliencron
nur acht , dagegen von Ruth Schaumann ( einem mäßigen
katholischen Aufguß von Rilke ) 18, von B i n d i n g mehr als von

Holz , von M o m b e r t nur soviel wie von Henry von Heise -
l e r ( ? ) usw .

Gern gebe ich aber zu , daß die Auswahl einiger Dichter vor -

teilhaft ist , wie etwa bei Ernst Lissouer , der dadurch ins rechte Licht

gerückt wird . Es ist schade , daß «in kulturell so wichtiges Werk

derart mißlungen ist . Es ist eine Gefahr für die Urteilsbildung von

Generationen . Darum muß man deutlich sogen : Nein !

Felix Störsinger .

Oie Gniwickltmg der Menschheit .
Prof . Dr . H e rma n n Schneiders Werk , „ D i e K ul t u r -

leistungen der Menschheit " ( 2 Bändel , 1. Band gebunden
30 Mark , Verlag I . I . Wabsr - Leipzig , wird als „ ungeheurer Wurf
und als bedeutsamste Großleistung feit Spengler " bezeichnet . Der

erst « Band . zählt 762 Seiten in Lexikonformat und dehandelt die

Völker des Altertums . Was hier geboten wird , ist der richtige

Weg zur geistigen Verwirrung vieler Erkenntnisse , die auf Tat -

fachenmaterial beruhen . Der Autor meint , der Einzelmensch sichle
sich , wenn er in die Welt eintrete , fremd , « r müsse sie erst langsam
kennenlernen um in ihr leben zu können , und genau so sei es der

Menschheit ergongen . Der Tiermensch habe sich in der Welt

inftinktmäßig zurechtgefunden und sei dann longsam Kulturmensch ge -
- worden . Der Gong der Menschheit und die Eni -
l « icklung des einzelnen könne nicht gleichgesetzt werden .

Während der Einzelmensch von Kind auf stch wirklich entwickle , sei
' - feie Menschheitsentwicklung nur sprunghaft zustandegekommen und

alles häng « von den sich folgenden B l u t m i s ch n n g e n ab . Die

. - Entwicklung des Menschen bestehe lediglich in seinem Gang vom
i- feefruchteten Ei zum Kind , fean » zum Jungmenschcn und Voll -

ff meist che n. Di « Menschheitsgeschichte „entwicklig " wie psychologisch
. darzustellen sei eine wisseistchaftliche Pflicht , von Deutschen gestellt

. und müsse von Deustchen gelöst werden . Für die kchturgeschichtliche
Darstellung seiner Aufgab « gibt Schneider die Richtlinien , daß sie
nur über eine rassisch - politische Ueber ficht behandelt

!, werden könne !
Er Hot 2Z Jahre an seüier „Kulturgeschichte " gearbeitet und mir

. scheint , daß er dabei selber aus veralteten Quellen schöpft und

' . keineswegs mit den Fortschritten der verschiedenen einschlägigen
Wissensgebiete Schritt gehalten hat . Bor dem Eiszeitalter , meint
der Autor , habe es Tiermenschen gegeben , eigentliche Menschen gäbe
es erst feit dem Ausgang « , der Eiszeit , da erst werde aus dem

�Tiermenfch der Kulturmensch , der zweckbewußt und kunstgerecht
Wertzeuge hervorbringe , dos Feuer beherrsche und es zu jewem
Schuß , feiner Jagd und seiner Behaglichkeit benütze . Hier liegen
auch die Grenzen zu Tierheit und Menschheit . Dieser Ticrmensch
fei schon im Tertiär menschenähnlicher gewesen als ein Menschen -

, äffe . Aber die Steine , mit denen er geschnitten und geschabt habe ,
. seien ein « endlose Zeit unverändert und ohne Entwicklung geblieben .

. In der letzten . Zwischeneiszeit fei dann mit einemmal der Tier -

� meistch zum Siahirwc Irschen geworden und habe so der letzten Eiszeit
siegreich Trotz geboren . Alle diese Verwirrungen in der Entwicklung
der Kultur innerhalb heute feststehender erdgeschichtlicher Reihen .

* folge « erden dann so weit geführt , daß «r aus dem ganzen Wirrsal
unberücksichtigt Forschungsresultate drei Stufen für die Urzeit fest -
legt . 10000 Jahre und mehr für den R ca n de rcka her und von
10000 Iahren ob - den A uri g na emeps ch e n , an den sich seine
dritte Stufe , der Junzsteinzeitmensch 4000 Jahre v. Ehr , anknüpft .

Wenn der Autor die Aurignacrasse mit 10000 Jähren belegt , so

übersieht er wahrscheinlich aus bestimmten Gründen die Ttastache ,
wie weit hinab denn eigentlich die ägyptische Kultur reicht .
Schon die Höhlenbildnerei ist für ihn Religion und Sonnenkultus
und damit die erste religiöse Weltanschauung der Menschheit .

Ueber die kretische Kultur , über die Kultur der Juden
führt der Autor seine sonderbaren Gedankengänge zu Persern
und Griechen und meint „sozial " in unserem Sinne , d. h. im
Sinne eines Ideals des allgemeinen Dienstes am Ganzen , feien
weder die Heiden noch die Christen , am nächsten kommen der Wohl «

fahrtsidee die römischen Kaiser , die eine Aristokratie der Staats - und
Kulturdiener bilden wollten . Die römischen Stoiker wollten ein «

Aristokratie der Tüchtigen , der Vaterlandsfreunde und der Besitzenden
und das Ideal der Christen sei eine Aristokratie der Frommen ge -
wesen . Er meint dann weiter , in all dem keime der künftige
Sozialismus , aber in keinem ganz . Die Urreligion aus der Stein -

zeit verfolgt der Verfasser zu den Weltanschauungen der Römer und
überall ist für ihn die Blutmischung maßgebend für die Heraus -

bildung der Gottesoorstellungen und jeglicher Kultur . Wohlver¬
standene , naturgssetzmäßig « Entwicklungslehre kann diese „ Groß -
leistung " Schneiders recht wohl entbehren .

Wir wollen den weiteren Fußspuren dieses Buches nicht folgen :
jeder ernsthafte Laie weiß heute , was er von der Entwicklung ? -
gefchichte des Menschen und seiner Kultur zu holten hat , und was
davon auf Grund tatsächlicher Befunde beute sicher verankert steht .
Wir bedürfen einer „rassisch -posttischen " llebersicht nicht , wenn wir
den erhabenen Entwicklungsgang des Menschen von ttesstchender zu
höherer Form erkennen und wenn wir dadurch zu den sichersten
Grundlagen der ältesten Gesellfchostswissenschast kommen wollen .

Dr . O. Hauser .

Kinderschutz und Zugendfürsorge .
Eine Lleberstcht .

In Zeiten wirtschaftlicher Rot und großer Arbeitslosigkeit tritt
di « Notwendigkeit eines besonderen Schutzes für Kinder und Jugend -
liche noch deutlicher hervor als in anderen Zeiten . Die Arbeiter -

schaft hat seit mehr als drei Jahrzehnten , zuerst in den Kinderschutz -
koimnissionen , noch der Staatsumwälzung in ihrer starken Anteil -

nähme an der Durchführung der öffentlichen Jugendfürsorge durch
die Jugendämter und mit dem Aufbau der Arbeiterwo hl -
fahrt ihre Erkenntnis gezeigt , daß es sich beim Kinder - und

Iugendschutz mn ihre eigene Sache handelt . Dringend notweirdig ist
es aber , daß in noch viel größerem Maße breite Schichten der Be¬

völkerung ihr aktives Interesse dieser sozialpolitisch außerordentlich
wichtigen Fragen zuwenden . In der Tat würde eine noch stärkere
Anteilnahme der ganzen arbeitenden . Klaffe an den Aufgaben der

Jugendfürsorge und Jugendpflege erreichen , daß di « heute vielfach
noch zu wenig beachtete Tätigkeit der Jugendämter viÄ stärkeren
Rückhalt bei den kommunalen Gemeindevertretungen und bei der

gesamten Bevölkerung föndc , vor allem enich in höherem Maße
trotz der allgemeinen Finanznot die unerläßlichen wirtschaftlichen
Hilfsmöglichkeiten erhielte . Gerade die vorbeugende Tätigkeit der

Jugendämter , die fürsorgerisch « Betreuung des kleinen und des her¬
anwachsenden Kindes , di « Aufnahme der gefährdeten , ungenügend
geschützten Kinder in kommunale Einrichtungen , Krippen , Kinder -

gärten und Horte , fei « ausreichende Unterstützung der proletarischen

Jugend bewegi mg muß unbedingt erhalten bleiben , wenn nicht später
weit größerer gesundheitlicher und gesellschaftlicher Schaden entstehen .
soll . Trotz der Finanznot müssen die Gemeinden alles dafür «in -

setzen , daß di « Einrichtungen zum Schlitze der gefährdeten und ge¬

schädigten . Kinder , zur Förderung der heran ivZchsenden Jugend , vor

allem auch der Erwerbslosen ihre sozialen Ausgaben weiter erfüllen .

Eine bedeutsame wiffesilschastliche Unterstützung für all « in bet

öffentlichen und freien Jugendfürsorge Stehenden , vor allem für
unsere Vertreter in den Provinz ial - und Gememdeparlawenten , in
den Wohlfcchrts - und Jugendämtern und in der Arbaterwohlfahrt
stellt das soeben neu erschienene „ Enzyklopädische Hand -

buch des Kinder schutzes und der Jugendfürsorge "
dar , das in 2. vollständig umgearbeiteter Auflage von Amts¬

gerichtsrat Dr . Elostermann in Bonn , Dr . Th . 5) eller ,
Leiter der heilpädagvgifchen Anstalt Wien - Grinzing und Medizmalrat
Dr . Stephani in Mannheim herausgegeben ist . ( Akademische
Verlagsgesellschast , Leipzig 1030 , Preis 56 M. , geb . 58 M. )

i >tc erste Auflage des Werkes war bereits nach zwei Jahren
vergriffen . Durch die Veränderung der gesamten soziccken Verhält -
Nisse im Weltkrieg und in der Nachkriegszeit haben sich die Fragen
der Kinder - und Jugendfürsorge vollständig gewandelt . Mit Recht
wird im Vorwort des Werkes betont , daß die heutige Linder - und

Jugendfürsorge nicht mehr wie früher auf Wohlwollen , Mitleid
und Barmherzigkeit gestellt ist . sondern jetzt auch gesetzlich als

Rechtsanspruch anerkannt wird . Die sozial « Arbeit auf dem
Gebiete der Jugendfürsorge hat sich in chrem Schwergewicht vor¬

nehmlich aus das Drängen der Arbeiterschaft hin von den privaten
Vereinen und Einrichtuirgen aus die Jugendämter und andere be -
hördlieh « Stellen verschoben , die nunmehr nach gesetzlichen Vor -
schriften nicht mehr nach Belieben eingreisen . Die Tätigkeit der
privaten Jugendfürsorge ist nach den heutigen gesetzlichen Bestim -

mungen bestehen geblieben , jedoch in das große System der öffent »
lichen Jugendfürsorge eingereiht . In der Praxis Hot sich diese Ein -

gliederung noch keineswegs allgemein vollzogen .
An dem Handbuch hoben nicht weniger als 100 Autoren mit -

gearbeitet , unter denen nur einige Sozialisten sind . . Aus der Fülle
der olphobetisch geordneten Darlegungen soll hier aus einzeln « für
die Arbeiterschaft . besonders wichtige Fragen hingewiesen werden .

Ueber die Gebiete Arbeitsamt , Arbeitsrecht und Arbeitsgerichts wird
in gedrängter Kürze von Landgerichtsrat van Dühren vom

Landesarbeitsgericht Berlin gesprochen , der in Kreisen der Jugend -
fürsorge durch seine friiljerc Tätigkeit als Jugendrichter in bester
Erinnennrg ist . Der internationale Arbeiters chutz findet kurze Würdi -

gmig durch Dr . Wilhelm Klausfen vom Internationoten
Arbeitsamt Bertin . Ueber Kinderaussagen wird von Prof . Wik -
liam Stern in Hamburg , über Kinderarbeit ahne tiefere Berück¬

sichtigung ihrer sozialen Zlusuiirkungen von Hofrat H au k berichtet .
Die Äindermißl >andlungen werden von Magdalene Mulert ,
der Vorsitzenden des Berliner Vereins . zum Schutze der Kinder dar¬

gestellt . lieber Berufsberatung , Berusswahl und Eignungsprüfungen
unterrichtet der Leiter der Eignungsprüsiingsstelle des Berliner

Landesberussamtes , Helmut Bozen . Das Jugendstrafrecht wird
von ? lmtsgerichtsrot M ü l l e r in Hamburg , das ausländische Jugend -
strasrecht von dem früheren Gerichtspräsidenten Silbsrnagel
aus Bafel dargestellt .

Sorgfältig behondelit sind all « Fragen der gesundheitKchen
Jugendfürsorge . Von der Genossin Adele Schreiber - . Krieger
sind die Probleme „ Frauen in der Jugendfürsorge " , „ Settlements "
nnd „ Sozialdemokratisch « Iugendsiirsorge " erörtert worden . Der

Ausbau der „ A r b e i t e r w o h l f a h r t " als der Dohlfahrts -
organffotion der modernen deutschen Arbeiterschaft ist von dem

Unterzeichneten besprochen worden , der auch « inen Ueber -
blick über di « geschichtliche Entwicklung , die Organisation und die
Arbeit des Jugendamtes gibt . Das hart umstrittene Gebiet der

Fürsorgeerziehung wird vor allem von dem Jiegendrichber Amts -

gerichtsrat Blum/nthal in Altona dargestellt ,
Das mnsasiende Werk wird für die amtlichen Stellen der

Jugendsürsorg�wie für die Zentralstellen der freien Iugendst - lssorfeeit
ein unentbehrliches Nachschlagebuch sein . Walter Fnedlaodex . "
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verändert sich auch nach vielfachem Waschen nicht .

OFA Wäschestoff bewahrt die Hausfrau vor Enttäu¬

schungen und ist deshalb im Gebrauch am billigsten !
OFA Wäschestoff ist nur bei uns erhältlich

AUSNAHME - ANGEBOT
OFA WäschestoffOFA Waschestoff

80 an breit , empfehlen sw . Ware , Mtr . Pf .

OFA Wäschestoff
80 cm breit , starkffidige Ware . . . Mtr . Pf .

Wäschestoff
ea 80 cm breit , haltbare Ware , Mtr . Pf .

Rohnessel
ca . 1 30 cm breit , kräftige Ware , Mtr - Pf.
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80 cm breit , mittelffldige Ware . . Mtr . Pf . 5
OFA Wäschestoff 115
80 cm breit , feinfädige Ware . . . . Mtr . M. I

r d e m

Wäschebatist cq
echtf „ ca . 80 cm br . , alle Mode f. , Mtr . Pf . w

D a u I a s m \ o
f. Laken , erpr . Ware , 140 cm breit , Mtr . M. I
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